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früher ausgegrabenen bzw. von neuem  durchforschten, 
archaischen K ultgebäude, w odurch zugleich die ganze 
Geschichte des A rtem ision von Ephesos besser beleuch­
te t w ird. Beispielsweise soll erw ähn t w erden, daß sich 
vor der Zeit des Kroisos die „dualistische” O rganisie­
rung der archaischen K ultstä tte  nachw eisen läß t (vgl. 
die aufeinander senkrechte A nordnung des „B-Tem- 
pels” und des sog. Hekatompedos) und Kroisos h a t die 
sich in  diesen m anifestierende „K lan-A nschauung” 
durch  den Bau eines m ächtigen, neuen Tem pels auf­
zuräum en versucht.

E. ETTLINGER — K. ROTH, H elvetische Reliefsigilla- 
ten und die Rolle d er W erkstatt Bern-Enge. Verlag 
S täm pfli Cie AG, Bern. A cta B ernensia VIII (1979) 94 
S„ 36 schw arz-w eiße Tafeln und 1 Farb tafel, 1 K arte.

Neben den großen, fü r E xport p roduzierenden T erra 
sig illa ta-W erkstätten  entstanden  in  fast allen  röm ischen 
Provinzen, w ohin  die P rodukte der großen W erkstätten 
gelangten und  wo auf G efäßarten  solchen Typs ein An­
spruch erhoben w urde, m it der Zeit jene kleineren 
W erkstätten , die im allgem einen, jedoch n icht zu jeder 
Zeit m it bescheidenerem  M uster- und  Form enschatz 
ih re  auch qualitätsm äßig  n icht im m er vollkom m enen 
P roduk te fü r  örtlichen M arkt, zuw eilen fü r  je eine 
kleine L andschaftseinheit herstellten . Im  allgem einen 
tr if f t  die Feststellung der V erfasser zu, daß w ährend 
in der frühröm ischen  Zeit die Q ualitä t der T erra  sigil- 
la ta-N achahm ungen  sich kaum  der O riginalstücke nä­
hert, lassen sich in der m ittle ren  P hase der K aiserzeit 
au f technischer G rundlage kaum  m ehr die aus den klei­
nen W erkstätten  stam m enden G efäße von den P roduk­
ten  der E rzeugungszentren der bekann ten  K eram ik ab ­
sondern. D er U nterschied beschränkt sich von der M itte 
des 2. Jh s  an  au f die quan tita tiven  Indizes und auf die 
m it ihnen eng zusam m enhängenden A bsatzplätze, auf 
ih re  beengten M öglichkeiten.

S ehr gu t zeigt diese Entw icklung das in  der Schweiz 
abgesonderte örtliche T erra  sig illa ta-M aterial an, das 
seit den U ntersuchungen von E. Vogt und durch  sie vor 
e tw a 40 J a h re n  bekannt w urde. Die B earbeitung des 
S tam m aterials, der aus dem  M aterial d e r im  Gebiet 
von B ern-Engehalbinsel erschlossenen röm ischen Töp­
fersiedlung stam m enden, zum größten Teil an O rt und 
Stelle erzeugten Stücke h a t in  den fünfziger Jah ren  
E. E ttlinger durchgeführt, doch konnte seine A rbeit in­
folge der technischen Schw ierigkeiten n ich t erscheinen. 
V orliegender B and seiner A rbeit en th ä lt die sich auf 
das örtlich  hergestellte T erra sig illa ta-M aterial bezie­
henden Teile, die aber von der die ganze Schweiz um ­
fassenden Sam m eltätigkeit von K. Roth beträchlich  er­
gänzt w erden. So kann  m an m it einem  größeren Ü ber­
b lick  ein sich auf alles erstreckende Bild — in der Re­
lation  der Schw eiz — über die T ätigkeit der in  diesem 
Raum  einst vorhandenen röm ischen T erra  sigillata- 
W erkstätten  um reißen. G ibt es einen Teil dieser aus­
gezeichneten und gründlichen A rbeit, den m an k riti­
sieren  kann  und  auch muß, so ist dies h ie r zu suchen, 
also darin , daß das Einholen des M aterials bei den je t­
zigen Landesgrenzen innegehalten hat, obwohl es evi­
den t ist — w orauf auch die V erfasser selbst hinw ei- 
sen —, daß  diese P rodukte auch in den sich über die 
Landesgrenzen erstreckenden G ebieten von Raetia, 
G erm ania superior, G allia N arbonensis verm utlich 
verb reite t w aren. Hoffentlich w ird  diese A rbeit eine 
en tsprechende G rundlage und Insp iration  zum Ergän­
zen der M angelhaftigkeiten bieten.

Ohne den Ü berblick  der Ergebnisse fo rtse tzen  zu 
wollen, m öchte ich noch die freigebig ausgew ählten  
und lehrsam en Illustra tionen  des Buches hervorheben , 
die über die außerordentlich  reichen, von k ü n stle ri­
schem G esichtspunkt aus sehr bedeutenden archaischen  
Funde der von B am m er geführten A usgrabungen ein 
ausgezeichnetes Bild geben.

Zum  Schluß n u r soviel, daß an der V eröffentlichung 
der A rbeit alldiejenigen, die sich für die A rchäologie 
interessieren, einen ebenso großen G ew inn erz ie lt h a­
ben, w ie die A rchäologen selbst.

M. Szabó

Verfasser haben  8 M eister (W erkstätten) au f G rund 
der verschiedenen K ym areihen auseinandergehalten . 
Von der auch anderenorts  angew andten M ethode der 
Absonderung der M eister/W erkstätten au f G rund  der 
K ym areihen m it Erfolg G ebrauch gemacht, h a t zugleich 
auch die M ethode selbst eine weitere R echtfertigung  
erhalten , denn — w ie dies die tabellarischen Z usam ­
m enstellungen gut anzeigen — steht die G rupp ierung  
der einzelnen S tem pel au f diese Weise m it den  K ym a­
reihen in vollkom m enem  Einklang. Ü berdeckungen, also 
solche Fälle, als derselbe Stem pel auf den zu versch ie­
denen G ruppen gehörenden Gefäßen au ftritt , kom m en 
natürlich  vor, dies w eist aber nur auf die natu rgem äß  
bestehenden Beziehungen h in  und bezeugt das V orhan­
densein der W echselw irkungen und nicht d ie  U nrich ­
tigkeit der M ethode. A uch die Anwendung d e r  k leiner 
gewordenen oder beschädigten Stempel w eisen  auf 
ähnliche, jedoch schon in  eine Richtung zeigende Ver­
bindungen hin. Die frü h e ren  und neueren U n tersuchun ­
gen haben bestätig t, daß die erste G ruppe (E 1, E 2) 
und über diese die zw eite (E 3) und d ritte  (E 4) m it der 
W erkstätte von W esterdorf in V erbindung gebracht 
w erden kann. Diese Feststellung ist auch d an n  gültig, 
wenn auch zeitw eise von anderswo, z.B. un m itte lb a r 
aus R heinzabern stam m ende M uster erscheinen. Von 
einem  großen Teil des vielselbständigeren M usterschat­
zes der übrigen M eister/W erkstätten kann  n ic h t fest­
gestellt w erden, von w o sie herstam m en. Technische 
und stilk ritische E igenheiten  zeigen, daß diese M uster 
un ter anderen von den  M etallgefäßen — fallw eise un ­
m itte lbar übernom m en w orden sind. Die zw ei großen 
G ruppen standen  jedoch in Verbindung m iteinander, 
wie darauf die B rückenrolle des M eisters (der W erk­
statt) von E 4 h inw eist, so haben alle 9 M eister/W erk­
stä tten  zu fast g leicher Zeit gearbeitet, w ie dies Ver­
fasser im G egensatz zu r Meinung von H .-J. K ellner 
überzeugend nachw eisen, von der Wende des 2—3. Jhs 
bis zur Zeit des großen Verfalls um das J a h r  260. Der 
U nterschied ist eher geographisch: die T ätigkeit der an 
E 1—4 knüpfbaren  M eister kann an die nordöstliche, 
w ährend die der E 5—9 an  die westliche H älfte  der 
Schweiz gebunden w erden , wo die A are die Grenze 
bildet.

Der Band gibt im  w eiteren  in Typentabellen, sodann 
stückw eise die S tem pel d e r im Katalog aufgenom m enen 
293 Stücke (unter diesen einige Form schüsselfragm ente, 
die m eisten aus Bern-Engehalbinsel) und ih re  G ruppen  
bekannt. Dieser Teil w ird  ganz bestim m t zu einem 
unentbehrlichen H ilfsm itte l bei den in diese Richtung 
unternom m enen w eiteren  Forschungen.

Der zweite Teil des W erkes zeigt einen im  J a h re  1923 
zum Vorschein gekom m enen geschlossenen F undkom p­
lex, der in E ngehalbinsel aus einer 28,3 m  tiefen  Zi­
sterne (?) zum  V orschein gekommen ist. D ie Stücke 
stam m en aus der ö rtlichen  Töpferei und sind  zum  Teil 
Fehlstücke. A ußerordentlich  wichtig ist, daß w ir  durch
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diese Funde über die ö rtlich e  Töpferei einen ausge­
zeichneten Überblick gew innen , deren Stücke au f den 
Beginn des 3. Jhs gesetzt w erd en  können. Zu einer ge­
naueren  Datierung b es teh t le ider keine M öglichkeit. 
Das nach  dem Zuschütten  d e r  Zisterne (?) e rrich te te  
S teingebäude wurde ebenfalls  noch vor 260 gebaut, w as 
einen schwachen A n h a ltsp u n k t in dieser Frage b ie tet. 
L au t Verfasser kann das M ateria l dieses spä teren  G e­
bäudes praktisch n ich t von dem  der Z isterne (?) ge­
tren n t werden, weshalb m it einem  beträchtlichen ch ro ­
nologischen Unterschied keinesw egs zu rechen ist. Dies 
ohne Bedenken akzeptierend , ha t der Leser dennoch 
das G efühl, daß die g rü n d lich e  Analyse der einzelnen 
Typen zu einem genaueren  Ergebnis, als w as b isher 
gew onnen wurde, fü h ren  könnte , da ja  selbst die V er­

SITK I ISA BÜLENT IPLIK C IO G LU , Die R ep räsen tan ­
ten des senatorischen R eichsdienstes in Asia bis Dio­
k le tian  im  Spiegel der ephesischen Inschriften. D isser­
ta tionen  der U niversität W ien 158. Verlag V erband der 
w issenschaftlichen G esellschaften  Österreichs, W ien 
1983, 415 S.

Die Ausgrabungen des österre ich ischen  A rchäolo­
gischen Instituts in Ephesos erschließen nicht n u r  eine 
der größten  griechischen S täd te  des Orients in ste igen ­
dem  Maße, sondern b e ric h e rn  auch die A lte rtum sfor­
schungen m it einem großen  und m annigfaltigen in ­
schriftlichen  M aterial (MERKELBACH—EN GEL­
MANN—KNIBBE 1979—81). Zwischen den M auern  der 
w ährend  der R öm erherrschaft ih re  neuere B lütezeit e r ­
lebenden S tadt fung ierten  d ie sich jährlich abw ech­
selnden Prokonsuln d er A sia  provincia, die L egaten  
und Q uästoren der P rokonsu ln  sowie die P ro k u ra to ren  
der Provinz — es v e rk e h rte n  in  der S tadt zah lreiche 
hervorragende Persönlichkeiten  der führenden Schich t 
des Röm erreiches, die T ä tig k e it und A nw esenheit zah l­
re icher dieser Personen w ird  durch  die Inschriften  v e r­
ew igt. Verfasser, der a ls  S ch ü le r des Professors E krem  
A kurgal zu den A usgrabungen  nach Ephesos, sodann  
m it einem  Stipendium  nach  W ien gekommen ist, g ib t 
im  vorliegenden Band au f G rund  des inschriftlichen  
M aterials von Ephesos ü b e r die R epräsentanten des 
Senatorenstandes einen Ü berblick .

In  die Sammlung sind  fa s t zw eihundert In sch riften  
gekom men, die über 72 P rokonsuln, 4 au ß ero rden t­
liche S tatthalter, von den  Legaten der P rokonsuln  
über 28 Personen, 15 Q uästoren , 5 Curatores c iv ita tis  
Ephesiacae berichten. D er e inen  großen Teil des B an­
des ausfüllende prosopographische Abschnitt (S. 7—188) 
g ib t die Prokonsuln, L egaten , Q uästoren m it ih rem  vö l­
ligen Inschriftenm aterial u n d  einer ausführlichen B ib­
liographie in  alphabetischer Reihenfolge an. Die an  die 
einzelnen Personen gefügten  prosopographischen A n­
m erkungen sind w ortkarg  u n d  gehen kaum  ü b er den  
in  den  Inschriften e rw äh n ten  Lebenslauf hinaus. Dies 
beschränk t die B rauchbarkeit der A rbeit in b e trä c h t­
lichem  Maße und h ier h ilf t das  reiche V erm erkm aterial 
und der ausführliche R eg iste r n u r zum Teil.

Von den Senatoren h ab en  sich  neun im Laufe ih res  
früheren  Lebenslaufes auch  in  Pannonien betätig t: Sex. 
A puleius (Nr. 1.1.1.4), M. P lau tiu s  Silvanus (Nr. 1.1.1.50),
M essal [a ........ jnus G allu[s] (Nr. 1.1.1.26), C. R u tiliu s
G allicus (Nr. 2.1.18), C lodius N um m us (Nr. 3.1.6), P. A f­
ran ius F lavianus (Nr. 1.1.1.1. =  2.1.2), M. Nonius M ac­
rinus (Nr. 1.1.1.45), M. G av ius Crispus Numisius Iun io r 
(Nr. 1.1.1.27) und ein un b ek an n te r, der sich v ie lle ich t 
m it T. Clodius A urelius S a tu rn in u s (Nr. 1.1.4) id e n ti­
fizieren  läßt. Die pannonische Tätigkeit der au fgezähl­
ten Personen kam nu r ausnahm sw eise zur Sprache, es

fasser an m ehreren  S tellen  hervorheben, daß einzelne 
Variationen gew isser G efäßarten  in  der Z isterne (?) 
nicht Vorkommen oder um gekehrt (S. 75). Diese kleinen 
Abweichungen w ären  v ielleicht dazu geeignet, die ein­
zelnen Typen d er H auskeram ik oder ih re  V ariationen, 
besser als je tzt absondern  und chronologisch festsetzen 
zu können.

Da fü r die in E ngehalbinsel fabrizierte  K eram ik der 
allgemeine G ebrauch  des Überzuges charak teristisch  
ist, befassen sich V erfasser eingehender m it dieser F ra ­
ge, wobei sie einige w ichtige Feststellungen machen. 
Den Band schließt eine L iste der h ier tä tigen  und dem 
Namen oder se inem  Stem pel nach bekann t gewordenen 
Töpfermeister.

Zs. V isy

werden im allgem einen die in der L ite ra tu r  akzeptier­
ten Daten angeführt. Die Feststellungen des Verfassers 
bedürfen nu r in  zw ei Fällen einer K orrektion.

Clodius N um m us w ar der T ribun der legio X III Ge­
mina, sodann decem vir stlitibus iudicandis, schließlich 
Quästor neben dem  Prokonsul der Asia provincia. V er­
fasser schloß sich  d e r allgem ein angenom m enen Vor­
aussetzung an : der junge Senator sta rb  zur Zeit seines 
hiesigen D ienstes in  Ephesos, das von seinem  Sohn 
stam m ende G rabdenkm al w urde gewiß einige Ja h re  
später errich tet. L au t Iplikcioglu kann  die m it dem  
Tode aufhörende Q uästur auf das Ende des 1. Jhs ge­
setzt werden. Dies scheint allzu spät zu sein. Z eitpunkt 
der Laufbahn des Clodius N um m us geben die bekann­
ten biographischen D aten seines Sohnes, den der G rab­
stein [L. S te jrtin iu s Q uintilianus [Cur] iatus M aternus
[Clo]dius N um m us A cilius [........ ] S trabo nennt, einen
Ausgangspunkt. N ach dem  frühen  Tod des Vaters w u r­
de das m inderjäh rige  K ind von C. Acilius S trabo (Kon­
sul im  Jah re  71) adoptiert. Der K nabe m it den vielen 
Namen kann  m it L. Acilius S trabo Clodius Nummus 
identisch sein, den 116 die Inschrift von Lam baesis (CIL 
VIII 28073b — ILS 5958b) als den Legaten des P rokon­
suls von A frika  e rw äh n t hat. Der jüngere Num m us 
dürfte das K onsulat in  der folgenden Zeitspanne, an ­
nähernd im A lter von 36—40 Jah ren  erw orben haben. 
Seine G eburt fiel dem nach w ahrscheinlich  auf den Be­
ginn der Regierungszeit von D om itianus, eventuell auf 
die letzten Ja h re  des Vespasianus. Zw ischen seiner Ge­
burt und dem  Tode seines V aters w aren  höchstens ein­
zwei Jahre.

Hinsichtlich des Lebenslaufes von M. Nonius M acri­
nus hält sich V erfasser an  die Publikation  von R. Egger. 
Demnach h ä tte  M acrinus von 156 bis 162 Pannonia 
Superior verw alte t. Diese lange Am tszeit, die auch 
W. Reidinger (REIDINGER 1956, 82, Nr. 9) und A. Dobó 
(DOBÓ 1968, 59, Nr. 40) übernehm en, kann  aber n icht 
bewiesen w erden. A uf G rund der In sch rift von B rix ia 
(CIL V 4343) w ar e r  am  Ende der Regierung von A nto­
ninus Pius, w ahrschein lich  auch noch im  Ja h re  162 in 
Pannonien. A uf G rund  dieses A usgangspunktes begann 
er aber P annon ia  Superior, das übliche dreijährige 
M andat in  B e trach t genom m en, am  w ahrscheinlichsten  
um 159 zu v erw alten  (So ALFÖLDI 1977, 236).

Die dem prosopographischen Teil folgende Zusam ­
menfassung ist d er am  w enigsten b rauchbare  A bschnitt 
des Buches (S. 189—196). Sei das inschriftliche M aterial 
von Ephesos auch  im m er so reich, k ann  es über die 
Verwaltung der A sia provincia nu r Teilangaben liefern, 
was in sich noch n ich t genügend ist, um  vollw ertige 
Feststellungen über die Prokonsuln und ih ren  H elfern 
ziehen zu können.

Den w irklichen W ert en th ä lt auch n ich t dieser Teil. 
Die sich auf die S enato ren  bezügliche A usw ahl aus dem


